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IV. KAPITEL

ZUSAMMENFASSUNG DER WICHTIGSTEN RESULTATE

Ueber der Sojamulde hegt eme machtige Bank von Zweighmmerplagioklas-

gneisen, den sogenannten basalen Adulagneisen. Sie fugen sich - bis auf gewisse

strukturelle und textureile Eigenheiten - in den Rahmen der Paragneissene der

Aduladecke em. Orthogneisemlagerungen, wie sie von JENNY beschrieben worden

smd, habe ich in meinem Aufnahmegebiet nicht nachweisen können. Doch beobach¬

tet man in der mittleren Val Soja, direkt am Kontakt zu den mesozoischen Gestei¬

nen, eme Lage flasenger Muskowit-Mikroklmplagioklasgneise. Sie sind von den

basalen Adulagneisen durch Glimmerschiefer geschieden, gehen aber fliessend in

die Quarzite der Sojamulde über und durften deshalb als Tnasbasisarkose zu deu¬

ten sein. Die auffällige Albitisierung ihrer Mikrokline ist einem gesteinsinternen

Na-Austausch und nicht einer weiträumigen Metasomatose zuzuschreiben. Die mittle

re Aduladecke ist durch eine enorme Ghmmerschiefer-Paragneiswechsellagerung

gekennzeichnet, in welcher einzelne Bänke augiger Zweighmmer-Mikrokhnplagio-

klasgneise vorkommen. Diese Gesteinsgruppe ist, bis auf machtigere Bänke heller

psammitischer Gneise, kartierungsmassig nur schlecht darstellbar, doch lasst sie

sich auf Grund der mikroskopischen Struktur weiter gliedern. Ohne dass eine Ver-

teilungsregel aufgestellt werden konnte, treten Gesteine mit oder ohne Wachstum

porphyroblastischer und stark durchsetzter Plagioklase auf. Mit der Kartierung als

"Albit-Ohgoklasgneise" oder "Prasimtgneise" haben die früheren Autoren nur einen

kleinen Teil der Gesteine mit analogen mikroskopischen Merkmalen erfasst. Das

Gesicht der höheren Aduladecke wird durch den alpin prachtig verfalteten, höchst

wahrscheinlich herzynischen Zervreilerlakkohthen geprägt. An seinem basalen Kon¬

takt fallen häufig basische Schlieren auf und m der Dachpartie smd durch Feldspat-

sprossung in Paragestemen grobe Augengneise entstanden. Die feldgeologischen,

mikroskopischen und chemischen Untersuchungen sprechen gegen eine Entstehung

der Zervreilergneise durch (allenfalls sogar alpine) Gramtisation, wie sie von

MÜLLER (1958) diskutiert wird. Die basischen und ultrabasischen Gesteine nehmen

in der Konzeption von JENNY, FRISCHKNECHT und KOPP (1923) eine Sonderstellung

ein und werden deshalb in dieser Arbeit besonders beachtet. Die Serpentine und die

sillartig intrusiven Amphibolitzüge smd wahrscheinlich syngenetische Differentia¬

tionsprodukte eines basischen Magmas. Stichhaltige Kriterien zur Abgrenzung ir¬

gendeiner Gruppe als Paraamphibohte können nicht beigebracht werden. Das Alter

dieser basischen Emlagerungen bleibt ungewiss, doch durfte es sich um permische
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und (oder) altere, kaum jedoch um mesozoische Gesteine handeln. Doch wird andrer¬

seits gerade m dieser Arbeit die von VAN DER PLAS (1959) versuchte chemische

Unterscheidung von pratnasischen Amphibohten und alpinen Ophiohthen widerlegt.

Die Lagerungsverhaltmsse der Amphibolitzüge gehorchen keiner Gesetzmassigkeit;

auf alle Falle kann kerne stratigraphische Beziehung zu den Karbonatvorkommen im

Innern der Aduladecke nachgewiesen werden.

Die Gesteine der Sojaschuppe sind, wie die Kontakte gegen die mesozoische

Mulde zeigen, pratnasischen Alters. Eine Deutung als kretazischer "Flysch" kann

ausgeschlossen werden. Die braunen Gneise mit ihren Amphibohteinschaltungen

gleichen den Paragneisen der Aduladecke sehr und wurden sich zwangslos in deren

Klassifikation einfügen. Auch die Sojaghmmerscluefer sind von denjenigen der Adu¬

ladecke am N-Rand und an der Triaseinfaltung bei Pmaderio kaum zu trennen. Die

Interpretation dieser Gesteine als Verrucanoaquivalent (JENNY, 1923) ist nach den

feldgeologischen Tatsachen die beste, doch enthalten die Adulaghmmerschiefer des

N-Randes möglicherweise auch Quartenschieferäquivalente.

Die Sojagesteme hegen als isolierte Lamelle m der Soja-Bleniomulde, deren

strukturelle Besonderheiten E Pmaderio eine Ruckfaltung und Entwicklung höherer

Adulagneise vermuten lassen. Der Sojazug wurde so im Sinne von STAUB (1958) zu

einem "basalen Schubsphtter der Aduladecke". Die Sojaghmmerschiefer längs des

N-Randes der Aduladecke passen allerdings schlecht m dieses Bild. Da sich aber

die bisher angenommene Verbindung zwischen den beiden Schuppen nicht klar be¬

stätigt, konnte die nördliche als getrennte Bildung erklart werden.

Die tektomschen Grundzuge der Aduladecke, wie sie von JENNY, FRISCHKNECHT

und KOPP (1923) entworfen worden sind, beruhen teilweise auf falschen Voraussetzun¬

gen. Die Amphibolite können nicht als permische Effusiva angenommen werden und

fallen damit als "Triasersatz" und tektomsches Leitgestein dahin. Gewisse Karbo¬

natvorkommen im Innern der Adulagneise sind möglicherweise triasisch, doch ist

der exakte Beweis mit den angewandten Methoden nicht zu erbringen. Da diese Kar¬

bonatgesteine zudem nur über eine geringe Distanz verfolgbar smd, muss vorder¬

hand auf eine weitere Gliederung der Aduladecke verzichtet werden. Die Plattenberg¬

mulde enthüllt uns - neben einem primären deckenbildenden Vorgang - eme grossar¬

tige Ruckkammung der Gesteine von W, N und E. Diesem Verformungsakt ist die Aus¬

bildung der sekundären Teilmulden des Plattenberges und des T. di Gar zora - Weiss¬

grath zuzuschreiben. Weissgrath- und Plattenbergmulde entsprechen sich prinzipiell,
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was durch die ausgezeichnete Faziesanalogie aller mesozoischen Gesteine noch un¬

terstrichen wird, nur ist die Weissgrathmulde nachträglich von E her über dieje¬

nige des Plattenberges gestapelt worden. Die Faltenachsen streichen im Aufnahme-

gebiet normalerweise W-E (Mittelwert 760/220), doch hebt sich gerade der Bereich

der Ruckfaltung durch eine stärkere Betonung der N-S-Richtung ab.

Der Mineralbestand der Sojagesteme und der tieferen Adulagneise bewegt sich

im Rahmen der Mesozone (Epidotplagioklasamphiboht-Fazies; Disthen-Staurohth-

zone), weiter im NE (Raum Val Scaradra) nähert sich die Mineralparagenese der

Epizone (Epidotamphibolit-Fazies; Chlontoidzone). Inverse Zonantaten der Plagio¬

klase, vor allem Umkranzungen von Albit durch Oligoklas, bezeugen mindestens

eine Zweiphasigkeit der Metamorphose. Offenbar repräsentiert diese Plagioklasab-

folge die beiden progressiven Stufen der von VAN DER PLAS (1959) postulierten

dreiphasigen Metamorphose. Die dritte, retrograde Stufe kann in meinem Arbeits¬

gebiet lediglich durch Diaphthoreseeffekte belegt werden.

Die Kristalloblastese ist syn- bis posttektonisch und der Mineralbestand im

Räume der Epidotplagioklasamphiboht-Fazies stark alpin uberpragt. In der Epidot-

amphiboht-Fazies tritt möglicherweise partiell ein reliktischer Altbestand auf,

doch kann dies mikroskopisch nur in Bezug auf die Mikrokline mit einiger Sicher¬

heit nachgewiesen werden.


